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Arbeiterverſicherung und Reichszuſchuß.

Anläßlich der Einführung der ſtaatlichen Krankenverſicherung
in England wird in den Organen gerade derjenigen Parteien,
die der Einführung der deutſchen ſtaatlichen Arbeiterverſiche-
rung ſeinerzeit große Schwierigkeiten gemacht haben, hervorge-
hoben, daß in England der Staat weit größere Zuſchüſſe zur
Beſtreitung der Koſten leiſte, als in Deutſchland. Die Frage
des Staatszuſchuſſes zur Arbeiterverſicherung hat bekanntlich in
den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts, als es ſich um die
Einführung der großen Arbeiterverſicherungsgeſetze handelte,
in Deutſchland weite und eingehende Erörterungen hervorge-
rufen. Diejenigen Parteien, die jetzt den Umſtand beſonders
hervorheben, daß England mehr an Staatszuſchuß leiſte als
Deutſchland, waren damals die größten Feinde jeglichen Staats
zuſchuſſes. Man ſah, als bei der Jnvalidenverſicherung der
Reichszuſchuß zu jeder Rente in Vorſchlag gebracht wurde,
damit die Aera des Sozialismus anbrechen, man wies darauf
hin, daß wenn erſt an dieſem Punkte das ſtaatliche Gemein-
weſen Zuſchüſſe leiſten würde, Forderungen ähnlicher Art auch
auf anderen Gebietne erhoben werden würden und meinte,
daß damit das ſozialiſtiſche Zeitalter anbrechen würde. Von
dieſen Prophezeihungen hat ſich keine erfüllt, lediglich der
Reichszuſchuß zur Hinterbliebenenverſicherung iſt gefolgt. Ge-
wiß muß das Reich zur Beſtreitung dieſas Zuſchuſſes ſchon
jetzt eine ganz beträchtliche Summe aufbringen; ſie wird in
einiger Zeit noch beträchtlich größer werden, aber unerſchwing-
lich iſt die Laſt nicht. Man hat ſich ſo daran gewöhnt, daß
in Deutſchland kein Menſch mehr davon Aufhebens macht;
man hat allerdings auch nicht den Verſuch gemacht, dieſen
Reichszuſchuß etwa auf die Kranken- und Unfallverſicherung
auszudehnen, und das mit vollem Recht. Dem engliſchen Vor-
gehen gegenüber muß nämlich betont werden, daß doch ein Maß
in allen Dingen ſein ſoll. Der ſtaatliche Zuſchuß ſoll bei der
Beſtreitung der Koſten einer ſtaatlichen Arbeiterverſicherung
niemals die Hauptſache werden. Es muß nämlich und zwar
im nationalen Jntereſſe ſelbſt immer von neuem hervorgeho-
ben werden, daß die ſtaatliche Arbeiterverſicherung neben ihren
Vorzügen doch auch einen großen Nachteil hat, und das-iſt der,
daß durch ſie das Verantwortlichkeitsgefühl der breiteſten
Schichten der Bevölkerung heruntergeſetzt wird. Der deutſche
Arbeiter war vor den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts
gezwungen, von ſich aus Vorſorge gegen die aus Krankheit,
Jnvalidität und Alter entſpringenden Notfälle zu treffen. Dieſe
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Sorge iſt ihm durch die ſtaatliche Arbeiterverſicherung wenig-
ſtens inſoweit abgenommen, als er durch die Zahlung ver-
hältnismäßig geringer Beiträge für ſich und die Seinen einen
Anſpruch auf Unterſtützung erwirbt. Nicht er perſönlich, ſon
dern die Arbeitgeber, die Arbeiter und das Reich ſorgen da-
für, daß er und die Seinen in Notfällen nicht leiden. Dadurch
iſt unſtreitig das individuelle Verantwortlichkeitsgefühl ver-
mindert. Es würde noch weit mehr heruntergeſetzt ſein, wenn
etwa, was ja die Sozialdemokratie anſtrebte, die Deckung der
geſamten Koſten der Verſicherung vom Reich übernommen wäre
Der Arbeiter muß ſtets durch ſeine wöchentlichen Beitragslei-
ſtungen daran erinnert werden, daß auch er noch immer die
Verpflichtung zur Fürſorge gegenüber zukünftigen unglücklichen
Ereigniſſen hat. Je mehr Laſten ihm dabei durch den Reichs
zuſchuß abgenommen würden, um ſo weniger würde er das
Verantwortlichkeitsgefühl in ſich ſpüren. Das wäre eine ganz
natürliche Folge. Gerade deshalb iſt es ein Vorzug der deut-
ſchen Arbeiterverſicherung vor der engliſchen, daß der Reichs-
zuſchuß einmal auf Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung
beſchränkt iſt und daß er ſodann nur etwa ein Drittel der ge-
ſamten Koſten dieſer beiden Verſicherungsarten deckt. Nichts
wäre verkehrter, als dem engliſchen Beiſpiel in Deutſchland
nachzueifern. Es muß doch wirklich recht ſonderbar berühren,
daß gerade diejenigen Kreiſe, die Früher nchit genug gegen je-
den ſtaatlichen Zuſchuß eifern konnten, jetzt die Entdeckung ge-
macht haben, daß das engliſche Beiſpiel eine srecht hohen ſtaat-
lichen BZuſchuſſes nachahmenswert ſei. Deutſchland ſoll bet
ſeinem bisherigen Syſtem der ſtaatlichen Arbeiterverſicherung
bleiben; wie es damit der Kulturwelt vorangegangen iſt, hat
es auch damit die beſten Erfahrungen gemacht.

Die Löhnungserhöhung.
Die durch den Ergänzungsetat bewilligte Erhöhung der Löh-

nung der Mannſchaften (Kapitulanten, Gefreiten, Gemeinen
uſw.) des Friedensſtandes ſowie der Unteroffiziere und Mann-
ſchaften des Beurlaubtenſtandes und des inaktiven Standes
während der Uebungen tritt am 1. Oktober dieſes Jahres in
Kraft. Gleichzeitig damit erfolgt eine Erhöhung des Uebungs-
geldes für Offiziere, Sanitätsoffiziere, Veterinäroffiziere, obere
Militärbeamte, Unterärzte, Unterapotheker und Unterveterinäre
des Beurlaubtenſtandes und des inaktiven Standes.

Die Löhnung für die Mannſchaften iſt je nach deren Stellung
verſchieden und beträgt jährlich 198 M für berittene und 180
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M für unberittene Kapitulanten, 180 A für Obergefreite, 144
M für berittene und 126 M für unberittene Gefreite einſchließ-
lich der Spielleute, 126 A für berittene und 108 A für unbe
rittene Gemeine einſchließlich der Spielleute, 108 A. für Oe-
konomiehandwerker, 198 M für berittene und 180 M für unbe-
rittene Sanitätsgefreite. Fahrer beziehen als Gefreite 144
als Gemeine 126 A Löhnung jährlich. Dagegen fallen die
Ortszulagen in Berlin, Potsdam, Charlottenburg und Burg
Hohenzollern ſowie die Löhnungszuſchüſſe bei den verſchiedenen
Verkehrstruppen fort; nur der Löhnungszuſchuß für die 120
beſten Schützen der Linien-Jäger-Bataillone iſt in Höhe von
30 M jährlich künftig ebenſo auch bei dem Garde-Jäger- und
dem Garde-Schützen-Bataillon zuſtändig. Um Härten auszu-
gleichen, erhalten Mannſchaften, die vom 1. Oktober 1912 ab
an Löhnung weniger beziehen würden, als ihnen vorher an
Löhnung und Löhnungsgeldzuſchuß zugeſtanden hat, bis zum
Aufrücken in eine höhere Löhnung oder bis zum Ausſcheiden
den Unterſchied über den Etat. Jm Beurlaubtenſtande ſowie
im inaktiven Stande erhalten während der Uebungen als täg-
liche Löhnung die Unteroffiziere 84 Pfg., die berittenen Ge-
meinen und Fahrer 35, die unberittenen 30 Pfg.

Das tägliche Uebungsgeld für Offiziere uſw. des Beurlaubten-
ſtandes und des inaktiven Standes beträgt 4 M für den Ober-
leutnant, Leutnant, Oberarzt, Aſſiſtenzarzt, Oberveterinär, Ve-
terinär und die Beamten, die der Wohnungsgeldzuſchuß der
Tarifklaſſe V beziehen, 2 M für den Unterarzt, Unterapotheker
und Unterveterinäre. Die Arreſtantenlöhnung erhöht ſich von
30 auf 40 Pfg. täglich. Bei den Militärbäckern beträgt die
Löhnung für Schießer 10 M 50 Pfg., für Bäcker 9 A monat-
lich, bei Uebungsmannſchaften für die Oberbäcker 84 Pfg., die
Schießer und Bäcker 30 Pfg. täglich.

Der italieniſche Vorſtoß gegen die Dardanellen.

Rom, 21. Juli.
Nunmehr liegt endlich ein Bericht über das geheimnisvolle

Vordringen italieniſcher Torpedoboote in die Dardanellenenge
vor, der vom italieniſchen Flottenkommando im Aegäiſchen
Meere ſtammt und weitere Einzelheiten bringt. Vizeadmiral
Viale meldet durch Funkſpruch von Bord des Linienſchiffes
„Regina Elena“ unter dem 20. Juli:

Jn der Nacht vom 18. auf den 19. Juli gelang es dem Ge-
ſchwader, das aus den Hochſeetorpedobooten „Spica“, „Cen-
tauro“, „Aſtore“, „Elimens“ und „Perſeo“ gebildet iſt, durch

Sein eigener Sohn.
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27) Nachdruck verboten.Nunmehr war es Burrows Aufgabe, die betreffenden Klei-
dungsſtücke ausfindig zu machen, um ſeine Theorie zu be-
weiſen, aber er mußte dazu warten, bis Doktor Snow ſeine
Unterſuchung beendigt hatte. Dieswährte einige Zeit, da ſich
der Arzt ſorgfältige Notizen von allen Ergebniſſen machte.
Endlich war er fertig, und ſo verließen ſie das Zimmer, wobei
Doktor Snow die Türe wieder ſorgfältig abſchloß und den
Schlüſſel an ſich nahm. Sie gingen hinunter und da ſie nie-
mand begegneten, trennten ſie ſich: der Arzt beſtieg ſeinen
Wagen, um ſich nach Hauſe zu begeben, während Burrows
ſich, ſobald er allein war, an die Fortſetzung ſeiner Unterſu-
chung machte.

Zuerſt überzeugte er ſich, daß er allein im Hauſe war; die
anderen waren offenbar ausgegangen. Da er ſich ſo ſicher vor
Störungen glaubte, ging er ohne zu zögern in das Zimmer,
das von John Lewis bewohnt geweſen war. Jm Wand-
ſchrank fand er Kleider. Er unterſuchte jedes Stück aufs pein-
lichſte, aber zu ſeinem großen Bedauern fand er nicht, was
er ſuchte. Schließlich mußte er ſich eingeſtehen, daß keine Spur
von dem vorhanden war, was er ſuchte, und er war eben da-
mit beſchäftigt, die Kleider wieder in den Schrank zu hängen,
wie er ſie gefunden hatte: da hörte er die Türe hinter ſich gehen
und als er ſich umwandte, erblickte er Virginia..

Was treiben Sie hier? fragte ſie ſcharf. Dies ſind meines
Onkels Kleider. Warum ſtöbern Sie hier herum?

Burrows errötete ein wenig, als ſei er bei einer ſchlechten
Tat ertappt worden, und obgleich er überzeugt war, daß er
nur ſeine Pflicht tat, wäre es ihm ſehr angenehm geweſen,
wenn Virginia ihren Beſuch um eine halbe Stunde verſchoben

hätte. Er war indes entſchloſſen, die Wahrheit zu ſagen und
hoffte ſogar, vielleicht in Virginias Mienenſpiel etwas zu ent-
decken, wenn er ſie bei der Erzählung ſeiner Verdachtsgründe
ſcharf beobachtete.

Fräulein Lewis, ſagte er, ich gebe zu, daß es Jhnen ſelt-
ſam vorkommen muß, wenn ich hier herumſtöbere, aber da ich
ein Detektiv bin und den Mörder Jhres Onkels entdecken will,
hoffe ich, daß Sie mir erlauben, alles zu benützen, was mich
zum Ziele führen könnte.

Ich bin nicht genügend in den Methoden der Diebshäſcher
bewandert, um darüber urteilen zu können, bemerkte Virgi-
nia in kaltem Tone. Burrows errötete wiederum ein wenig
bei dieſer offenbar abſichtlichen Wendung, und etwas gereizt
antwortete er:

Wenn ich ein Diebshäſcher. bin, braucht nur der Verbrecher
ſi chvor meinen Methoden zu fürchten. Der Unſchuldige kann
nicht in Gefahr

Virginia ſchnitt ihm das Wort ab. Mit eiſiger Kälte ſagte
ſie:

Sie ſind ein Egoiſt! Geben Sie acht, daß Sie in dieſer
Sache nicht Unſchuldige leiden laſſen.

Ja, ja! Sie wiſſen, wer ſchuldig iſt, nicht wahr? Bitte
ſagen Sie mir, was Sie wiſſen und was Sie verbergen!

Bei dieſen Worten richtete Virginia ſich gerade auf, blitzte
den Detektiv aus ihren dunkeln Augen an und erwiderte, ſicht
lich erzürnt:

Herr Burrows, Sie vergeſſen, was Sie ſagen! Wie wagen
Sie, ſo mit mir zu ſprechen?

Burrows wollte gerade antworten, aber Virginia kam ihm
zuvor:

Genug davon, rief ſie; ich bin nicht dazu da, Jhnen bei der
Entdeckung des Verbrechers behuſlich zu ſein; aber ich möchte
wiſſen, was Sie in meines Onkels Kleiderſchrank zu ſuchen
haben?

Nunmehr war Burrowso feſt entſchloſſen, mit ihr ohne Rück-
ſicht auf ihre Stellung und ihr Geſchlecht zu verhandeln, da er
nur noch daran dachte, daß ſie zum wenigſten etwas wiſſen
mußte. Daher faßte er ſie feſt ins Auge, als er die Frage
ſtellte:

Wo ſind die Kleider, die Jhr Onkel trug, als auf ihn ge-
ſchoſſen wurde?

Das Mädchen zuckte mit keiner Wimper, aber ein leiſes, ein
ganz leiſes Lächeln ſchlich ſich auf ihre Lippen.

Es ſcheint doch, daß mein Onkel im Nachtkoſtüm war, als er
ermordet wurde; daher verſtehe ich Jhre Frage nicht, war die
Antwort.

Jhr Onkel war völlig bekleidet, als auf ihn geſchoſſen wurde,
und ich ſuche die Kleider, die er in dieſem Augenblick trug.

Haben Sie ſie gefunden? fragte Virginia immer noch voll
ſtändig ruhig.

Nein, eben nicht, gab Burrows zu, etwas aus der Faſſung
gebracht. Bevor er weiterfahren konnte, hörte er ſie zu ſeinem
Erſtaunen ſagen:

Wollen Sie nicht zum Eſſen kommen? Jch wollte meinen
Vetter rufen, aber er ſcheint nicht hier zu ſein.

Ohne auf eine Antwort zu warten, verließ ſie das Zimmer.
Burrows war erſtaunt, mit welcher Leichtigkeit ſie das Thema
hatten fallen laſſen. Konnte ſie vielleicht, ſo dachte er, trotz
allem nichts wiſſen? Es ſchien ihm unmöglich, dies zuzugeben,
als er ſich daran erinnerte, wie ſie ſichtlich bemüht war, ein
Geheimnis zu verbergen, das in ihrem Beſitze war. „Je weiter
ich in die Sache eindringe, um ſo verwickelter ſcheint ſie werden
zu wollen,“ murmelte er, als er ſeiner Wirtin zum Eßzimmer
folgte. Jn dieſem Augenblicke wünſchte er aufrichtig, daß Bar-
nes bald zurückkäme.

(Fortſetzung folgt.)
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Liſt in die Dardanellenmündung hineinzufahren. Das Tor-
pedoboot „Aſtore“, das am Ende des Geſchwaders dampfte,
wurde bald entdeckt und ſofort eröffneten die Batterien der
beiden Küſtenufer das Feuer auf das Schiff. Die Wachen,
die am Ufer zahlreich in geringer Entfernung aufgeſtellt wa-
ren, gaben das Alarmſignal weiter.

Die Torpedobootsflotille wurde ſtets von ungefähr einem
Dutzend Scheinwerfer beleuchtet. Sie verfolgte in enger For-
mation mit einer Geſchwindigkeit von 21 Knoten ihren Weg
und hielt ſich dicht an der europäiſchen Küſte. Als ſie unge-
fähr Kilid Bahr erreicht hatte, wurde das Feuer lebhafter.
Das Torpedoboot „Spica“, das die Spitze der Flotige bildete,
rannte gegen eine Stahltroſſe. Nachdem es losgekommen war,
dampfte es weiter und ſtieß wiederum mit einer Troſſe zu-
ſammen, von der es ebenfalls loskam, indem es ſich in Voll-
dampf ſetzte. Jenſeit von Kilid Bahr und Techenak war die
Waſſerfläche durch Scheinwerfer von der Küſte und von den
türkiſchen Kriegsſchiffen her hell beleuchtet und wurde vom
Lande und von den Schiffen aus durch ein ſehr heftiges Ar-
tilleriefeuer beſtrichen.

Die ſich kreuzenden zahlreichen Lichtkegel der Scheinwerfer
machten es unmöglich, die türkiſchen Kriegsſchiffe zu erkennen,
oder auch nur eine annähernde Feſtſtellung der Lage vorzuneh-
men. Daher hielt der Kommandant Millo es für unnütz, einen
Angriff zu unternehmen, der einen Verluſt der meiſten Torpe-
doboote zur Folge gehabt hätte. Da er ſich weiter ſagte, daß
die Erkundungsfahrt im übrigen vollſtändig geglückt ſei, gab er
den Befehl zur Rückfahrt, die in Ruhe und Ordnung vorgenom-
men wurde. Obgleich das Feuer der türkiſchen Batterien zu-
nahm, haben die italieniſchen Torpedoboote nur geringe Be-
ſchädigungen erlitten.

Das türkiſche Miniſterium des Jnnern gibt bekannt, daß
am Samstag um 6 Uhr früh drei italieniſche Panzerſchiffe und
zwei Torpedoboote im Hafen von Kalamoti und zwei Panzer-
ſchiffe im Hafen von Chios einliefen und ſich nach zwei Stun-
den wieder entfernten. Zwei Panzerſchiffe und ſechs Torpedo-
boote, die von Chara in ſüdlicher Richtung fuhren, ſind ge-
ſichtet worden.

t Die „ſchwarze Armee“ und Haager Konferenz.
Nach den letzten Mitteilungen geht die franzöſiſche Regie-
rung ernſtlich daran, eine „ſchwarze Armee“ zu ſchaffen, um
vorläufig die Eroberung Marokkos auf dieſe Weiſe ins Werk
zu ſetzen. Man wird aber nicht vergeſſen dürfen, daß die
„France Militaire“ aus Anlaß der deutſchen Heeresverſtärkung
damit drohte, die mangelnde Bevölkerungszahl Frankreichs und
die dadurch unmöglich gemachte Verſtärkung des franzöſiſchen
Heeres durch die Schaffung einer „ſchwarzen Armee“ für den
künftigen europäiſchen Krieg wieder wettzumachen. Jn der
„France Militaire“ kommen nur Leute zu Wort, die genau mit
den Verhältniſſen und den Anſchauungen der maßgebenden
Kreiſe Frankreichs vertraut ſind. Es wird alſo in der Schaf-
fung dieſer „ſchwarzen Armee“ für Marokko nur der Grund-

ſtock für ein Negerheer zu fehen ſein, das in einem kommenden
europäiſchen Kriege zur Verwendung kommen ſoll. Man wird
darum der Bildung dieſes Negerheeres mit dem größten Miß-
trauen begegnen müſſen, trotzdem die franzöſiſche Regierung es
angeblich nür für Marokko verwenden will. Wir haben ſchon
gemeldet, daß auf der nächſten Haager Friedenskonferenz die
Frage einer franzöſiſchen „ſchwarzen Armee“ verhandelt wer-
den ſoll. Es kommen hauptſächlich Jtalien, Rußland, Deutſch
land und Belgien dafür in Betracht. Bisher waren Handhaben
noch nicht gegeben, da die notwendigen Vorbedingungen für
eine gemeinſame Aktion der Staaten auf dem nächſten Haager
Friedenskongreß noch nicht gegeben waren. Wie wir hören,
ſoll übrigens nicht nur die Frage eines franzöſiſchen Neger-
heeres im Haag behandelt werden, ſondern es wird beabſichtigt,
prinzipiell die Verwendung von ſchwarzen Armeen in europä-
iſchen Kriegen zu erörtern und allgemeine völkerrechtliche Maß-
nahmen dagegen zu ergreifen. Schließlich bilden Negertruppen,
von welchem Staate ſie auch immer verwendet werden mögen,
für weiße Soldaten eine große Gefahr, da die Neger eine
ritterliche Kriegsführung und eine menſchliche Behandlung der
Verwundeten und Gefangenen nicht kennen. Man kann aber
nicht leugnen, daß ſich dieſe Maßnahmen in erſter Reihe gegen
Frankreich richten werden, da nach den heute obwaltenden Ver-
hältniſſen von allen europäiſchen Staaten Frankreich faſt völlig
allein ein Intereſſe an der Verwendung einer ſchwarzen Armee
haben kann. Die Hoffnung Frankreichs, dem Bevölkerungs-
mangel durch ſchwarze Truppen auszugleichen dürfte auf der
en Friedenskonferenz jedenfalls eine ſtarke Trübung er-

ahren.

Ruſſiſch-japaniſche Jnkimität.

London 20. Juli.
Es war im Jahre 1903, als Fürſt Jto eine wichtige europä-

iſche Reiſe unternahm. Er führte zwei Vertragsentwürfe mit
ſich einen ruſſiſch- japaniſchen und einen engliſch-japaniſchen.
Rußland verhielt ſich ablehnend, England griff zu und verhalf
den Japanern zum Siege gegen den von ihm gefürchteten Ko-
loß. Als Rußland in Portsmouth mit Japan Frieden ſchloß,
tat es dies zweifellos mit dem Vorſatz, den Krieg bei der näch-
ſten günſtigen Gelegenheit zu erneuern. Aber Zeit und Um-
ſtände haben in den Beziehungen der beiden Länder eine wun-
derbare Beſſerung zuſtande gebracht. Bereits im Jahre 1907
chloſſen Rußland und Japan betreffs Aufrechtserhaltung der
ntegrität Chinas, ſowie bezüglich ihrer Jntereſſenſphären in

der Mandſchurei ein Abkommen ab, das ſie im Jahre 1910
noch erweiterten und dem jetzt nach autoritativen Meldungen
aus Tokio ein dritter Vertrag folgen ſoll, der beſtimmte Ab-
machungen betreffs ruſſiſcher und japaniſcher Jntereſſenſphären
in der Mandſchurei und in der Mongolei zum Gegenſtande
hat und mit deſſen Abſchluß der auf einer europäiſchen Reiſe
begriffene und heute in St. Petersburg eintreffende Fürſt Kat-
ſura, der einen ſo hervorragenden Anteil am Zuſtandekommen
des engliſch- japaniſchen Bündniſſes hatte, betraut iſt.

Nach einzelnen Gerüchten ſtände ſogar der Abſchluß eines
Bündniſſes zwiſchen Rußland und Japan zu erwarten. Das

iſt indes nicht wahrſcheinlich. Das engliſch-japaniſche Bünd
nis hat ſich zwar überlebt, aber die nominelle Aufrechterhal-
tung deſſelben iſt doch immer noch von einigem Werte für die
Japaner. Das neue vertrauliche Verhältnis zwiſchen Ruß-
land und Japan und ihre Verſtändigung betreffs Chinas wer-
den indes tatſächlich die Bedeutung eines Bündnisvertrages
haben, ſodaß das engliſch-japaniſche Bündnis, das ja gegen
Rußland gerichtet war, ſeiner eigentlichen Lebenskraft beraubt
iſt. Der in Tokio erſcheinende „Aſahi“, das Organ des Fürſten
Katſura, läßt hierüber wenig Zweifel beſtehen. „Es iſt durch-
aus natürlich,“ ſo ſchrieb vor kurzem dieſes einflußreiche Blatt,
„daß ſich der Eifer der beiden Nationen für dieſes Bündnis
nach und nach vermindert hat. Mögen wir auch den Fort-
beſtand des Bündniſſes wünſchen, ſo können wir uns doch nicht
verhehlen, daß es ſchwierig iſt, dasſelbe angeſichts der verän-
derten politiſchen Verhältniſſe der beiden Nationen aufrecht
zu erhalten. Unter dieſen Umſtänden ergibt ſich, daß, wenn
Fürſt Katſura eine beſondere diplomatiſche Miſſion hat, ſie
nach Petersburg gerichtet ſein muß.

Die ſich ſchrittweiſe vollziehende Schwenkung Japans erregt
natürlich, wenn auch Sir Edward Grey hierzu, wie gleich-
zeitig zu Rußlands aggreſſiver Politik in Perſien und in der
Mongolei beſtändig gute Miene zum böſen Spiel macht, be-
trächtliche Beunruhigung in England zumal neben den nach-
teiligen politiſchen Wirkungen durch die ruſſiſch-japaniſche
Annexion der Mandſchurei und der Mongolei, die ja auf Grund
des neuen Uebereinkommens nur eine Frage der Zeit ſein wird,
dem engliſchen Handel ausgedehnte Märkte abgeſperrt wer-
den.

Jn noch größerer Beſorgnis vor den „abſchwenkenden“ Ja-
panern befinden ſich die Auſtralier. Wenn ein Erdteil nicht
über eine Einwohnerzahl von 5 Millionen hinauskommt, muß
er einem landhungrigen Volke, wie die Japaner es ſind, aller
dings als ein unwiderſtehliches Beuteobjekt erſcheinen. Die
Arbeiterregierungen der verſchiedenen Staaten des auſtrali-
ſchen Commonwealth, mit Ausnahme von Neu-Südwales, tun
abſichtlich nichts, um die Einwanderung zu fördern, und der
Kongreß der auſtraliſchen Gewerkvereine hat im vergangenen
Juni an die Regierung von Neu-Südwales ſogar die Auf-
forderung gerichtet, von ihrer Einwanderungspolitik abzulaſſen,
damit den auſtraliſchen Arbeitern die Löhne nicht durch Ein-
wanderer verdorben werden. Kein Wunder alſo, wenn die
Japaner, die in den dichtbevölkerten Gebieten von Korea und
der Mandſchurei für ihre überſchüſſige Bevölkerung keinen
Raum finden, auf den ſüdlich ihres Jnſelreiches ſehr handgerecht
gelegenen volksleeren Erdteil lüſterne Blicke werfen. Einſichtige
Auſtralier laſſ enſich daher neuerdings wiederholt mit Klagelie-
dern in der engliſchen Preſſe vernehmen und beſchwören das
Mutterland, ſich nicht blindlings in eine feindſelige Politik ge-
gen Deutſchland zu verrennen, ſondern eher das Augenmerk
auf die Gefahr gerichtet zu halten, die im Pacific droht. Jn
ſolchen Ermahnungen ergehen ſich z. B. im „Nineteenth Cen-
tury“ der vormalige auſträliſche Staatsminiſter, Mr. J. A.
Hogue, und im „Outlook“ der Präſident der Einwanderungs-
liga Auſtraliens, Dr. Richard Arthur, die beide überzeugt ſind,
daß ein Krieg zwiſchen Deutſchland und England unvermeidlich
dazu führen würde, Auſtralien in die Gewalt der Japaner zu
bringen und Rußland und Japan zu Herren über die Geſchicke
Chinas zu machen. Wenn Mr. Hogue indes glaubt, daß Sir
Edward Grey aus Rückſicht auf die „Gefahr für Auſtralien“
zu bewegen ſein wird, von der „Teilnahme an der Hinter-
treibung der Expanſionspolitik Deutſchlands in Afrika“ abzu-
laſſen, ſo gibt er ſich einem Optimismus hin, für deſſen Berech-
tigung uns ſelbſt nach den jüngſten etwas deutſchfreundlicher
klingenden Aeußerungen jenes britiſchen Miniſters noch das
rechte Vertrauen fehlt.

Die Grenzregulierung von Neu-Kamerun.
Die deutſch-franzöſiſche Kongokommiſſion in Bern hat geſtern

das Schlußprotokoll unterzeichnet, das den Wortlaut der den
beiderſeitigen Regierungen zu unterbreitenden Vereinbarun-
gen enthält.

Bei Abſchluß des Marokko- Abkommens im November de
Vorjahres war die Grenze von Neukamerun nur im allge-
meinen feſtgelegt worden. Eine definitive Regelugn der Ab-
grenzung war einer deutſch- franzöſiſchen Sonderkommiſſion vor-
behalten worden.

Dieſe Kommiſſion trat am 15. Juni in der Schweizer Bun-
deshauptſtadt zuſammen. Von Deutſchland wurden als Mit-
glieder berufen: der Botſchaftsrat an der Pariſer Botſchaft
Geſandter Freiherr v. d. Lancken, der zugleich der Leiter der
deutſchen Sektion war, ferner der Geheime Regierungsrat Dr.
Meyer, der Geograph Hauptmann a. D. Dr. Marquardſen vom
Reichskolonialamt und Konſul Vaſſel vom Auswärtigen Amt.

Ferner nahmen an den Sitzungen die Führer der beiden
demnächſt ausreiſenden Grenzexpeditionen, Major Zimmer-
mann und Hauptmann v. Ramſay teil. Auch das Reichsmari-
neamt, das wegen der als Grenzanfangspunkt in Frage kom
menden Mondabucht intereſſiert war, hatte in dem Korvetten-
kapitän Dominik einen Vertreter entſandt.

Auf franzöſiſcher Seite nahmen der Subdirektor im Mini-
ſterium des Aeußern, Geſandter Conty, als Vorſitzender, der
Geſandſchaftsſekretär Lavombe, der Abteilungschef im Koloni-
alminiſterium Launois und der Artilleriekapitän Perriquet teil
Außerdem waren der Kommiſſion noch mehrere Sachverſtän-
dige mit beratender Stimme zugeteilt.

Ueber die Aufgaben der Kommiſſion gab der Staatsſekretär
des Auswärtigen Amts v. Kiderlen-Wächter im Reichstag ſei-
nerzeit folgenden Aufſchluß:

„Die Kommiſſion ſoll zunächſt, ſoweit das nach dem aller-
dings nur beſchränkten Kartenmaterial möglich iſt, noch weiter
die Grenze feſtlegen. Sie ſoll ferner beſtimmen, in welcher
Art von der zu ernennenden Subkommiſſion die Grenze tat-
ſächlich abgeſteckt werden ſoll. Wir denken dabei hauptſächlich,
kleinere Kommiſſionen aus Leuten zuſammenzuſtellen, die ſchon
an Ort und Stelle ſind, die alſo akklimatiſiert ſind, die die
Art des Reiſens dort kennen, und dieſe kleineren Kommiſſionen
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ſollen von zwei Seiten einander immer entgegenarbeiten, damit

ſie ſchließlich zuſammentreffen, um die Sache möglichſt zu er
leichtern und möglichſt zu beſchleunigen.

Wir wollen ferner auf dieſer Berner Kommiſſion den Mo-
dus der Uebergabe der einzelnen Stationen von den franzö-
ſiſchen Truppen und Beamten an unſere Truppen und Be-
amten regeln laſſen. Es ſoll dort im Detail beſprochen wer
den, in welcher Weiſe die ankommenden Truppen und die ab-
ziehenden Truppen ſich begrüßen und ähnliches, damit es da
keine Zwiſchenfälle gibt.

Nachdem ſich darüber die Kommiſſion im Prinzip geeinigt
hat, haben wir uns mit den Franzoſen dahin verſtändigt, daß
dann ſofort unſerſeits die Beſetzung der neuen Strecken in
ſoweit vor ſich geht, als die Strecken zweifellos uns gehören,
was ja für die große Menge des Terrains abſolut feſtſteht, und
daß nur die Grenzpoſten ſpäter beſetzt werden, bei denen es
alſo zweifelhaft ſein wird, nach welcher Seite hin ſie gehören,
und wo wir etwa neue Poſten einrichten müſſen, weil die
an oſichen Poſten nach der franzöſiſchen Seite hin gekommen
ind.“

Schließlich ſollte die Kommiſſion die Rechte der Konzeſſions-
geſellſchaften regeln.

In rund vier Wochen hat die Kommiſſion ihre ſchwierige
Aufgabe erledigt. Soweit bisher bekannt geworden iſt, ha-
ben die Verhandlungen einen beide Teile durchaus befriedigen-
den Verlauf genommen.

Ein abſchließendes Urteil über das von der Kommiſſion
Geleiſtete wird man allerdings erſt nach Veröffentlichung des
Schlußprotokolls fällen können.

Deukſches Reich.
Berlin, 22. Juli. (Hofnachrichten.) Der Kaiſer hielt Sonn-

tag Gottesdienſt an Bord der „Hohenzollern“ in Baleſtrand ab.
Nachmittags begab ſich der Kaiſer mit dem „Sleipner“ nach
Framnäs zu einer Beſprechung über den zukünftigen Platz
des Fritjof- Denkmals. Das Wetter hatte ſich aufgeklärt. An
Bord iſt alles wohl.

Berlin, 22. Juli. Es iſt in der „Karlsruher Zeitung“
amtlich dementiert worden, daß eine Miniſterkriſis in Baden be
ſteht. Den Hintergrund dieſer ganzen Kriſengerüchte bildete
angeblich ein ſcharfes Wort, das der Kaiſer in Donaueſchingen
gelegentlich einer Jagd gegen Freiherrn v. Bodmann, den ba
diſchen Miniſter des Jnnern, gebraucht haben ſoll. Sofort
nachdem Andeutungen über dieſes Kaiſerwort in die Oeffent
lichkeit drangen, kam jenes amtliche Dementi. Daraus geht
wohl hervor, daß Freiherr v. Bodmann auch gegen den „Ber-
liner Wind“, wie man das angebliche Eingreifen des Kaiſers
umſchrieben hat, gehalten werden ſoll. Zum Verſtändnis dieſer
ganzen Situation muß man ſich vor Augen halten, daß Frei-
herr v. Bodmann als der badiſche Großblockminiſter gilt, der
ſich dieſe Bezeichnung vor allem dadurch zugezogen hat, daß er
die Sozialdemokratie eine „großartige Bewegung“ zur Hebung
oder Befreiung des vierten Standes nannte. Es wird nun
nicht ausbleiben, daß der Wortlaut der angeblichen kaiſerlichen
Aeußerung in die Preſſe gelangt.

Ausland.
Die letzten Bulletins zeigen keine Ver-

Kaiſer Mutſuhito von
Tokio, 22. Juli.

ſchlimmerung im Befinden des Kaiſers.
Japan ſteht im 60. Lebensjahr.

Petersburg, 22. Juli. Laut eingetroffenen Meldungen aus
Tokio an den hieſigen japaniſchen Botſchafter iſt der Zuſtand
des Mikados hoffnungslos. Es iſt bereits ein Blutvergif-
tungsprozeß eingetreten. Jnfolge dieſer Botſchaften will der
geſtern hier eingetroffene Graf Katſura ſeine Weiterreiſe nach
Europa aufgeben. Er wird am Sonnabend die Rückreiſe über
Sibirien nach Japan antreten. Alle Feſtlichkeiten zu Ehren
Katſuras in Petersburg ſind aufgegeben worden.

Paris, 22. Juli. Auf dem Schießplatz von Sartory bei
Verſailles barſt der Lauf eines Kavalleriekarabiners in der
Hand eines Wachtmeiſters und verſtümmelte den Schützen
ſchwer. Die Unterſuchung ergab, daß die Exploſion durch das
allzuheftige Aufflammen des Pulvers im Lauf hervorgerufen
wurde. Die Patrone ſoll durch zu langes Lagern im Pulver-
magazin unzuverläſſig geworden ſein. Das würde bedeuten,
daß die Pulverfrage nicht nur für die Marine, ſondern auch
für die franzöſiſchen Feuerwaffen des Landheeres beſteht.

Paris, 22. Juli. Der franzöſiſche Miniſterpräſident hielt
am Sonntag bei einem Feſtmahl der Liga für das Unterrichts
weſen in Gerardmer eine Rede, in der er ausführte, daß er
ſich trotz der Trauer verpflichtet fühlte, in das Land der Vo-
geſen zu kommen, dem die Republik nicht genug Ehre und
Dankbarkeit erweiſen könne, denn in dem letzten Jahre, wo
die Zukunft düſter und drohend ſchien, ſeien von dort Be
ſpiele der Feſtigkeit, der Kaltblütigkeit und der Zuverſicht aus
gegangen, die die ganze Nation ſofort ergriffen, und denen
ſie nachgefolgt ſei. Poincare betonte dann die Einigkeit und
Solidarität des Miniſteriums und fuhr fort: Die Regierung
widmete einen großen Teil der letzten ſechs Monate der Lö
ſung der auswärtigen Fragen, die von Bedeutung ſowohl für
die Zukunft des franzöſiſchen Kolonialreiches, als auch beſon-
ders für das europäiſche Gleichgewicht ſind. Die Regierung
verlor niemals die Notwendigkeit aus dem Auge, die Bündniſſe
und Freundſchaften Frankreichs intakt zu erhalten und von
Tag zu Tag wirkſamer zu geſtalten, noch auch den Wert, den
die große arbeitſame Demokratie der Aufrechterhaltung des
Friedens beilegen muß. Da aber ſtarke Nationen die einzigen
ſind, deren Bündnis oder Freundſchaft geſucht iſt, und da ſie
auch die einzigen ſind, die kriegeriſche Anwandlungen bei an
deren zurückhalten können, ſo erblickt die Regierung das Wich-
tigſte ihrer Aufgaben in der Entwicklung der militäriſchen und
maritimen Stärke Frankreichs.

Schließlich wandte ſich Poincare der Wahlreform zu und er-
klärte, daß die Regierung, ohne ihre Prinzipien aufzugeben,
bereit ſei, unter Mitwirkung der Republikaner beider Kam-
mern nach Verbeſſerungen für den Geſetzentwurf zu ſuchen.

Konſtantinopel, 22. Juli. Von Tag zu Tag häufen ſich
die Verlegenheiten in der inneren Politik der Türkei. Die
beiden Parteien, das Komitee und die Militärliga, kämpfen
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einen unerbitterten Kampf. Daß es unter dieſen Umſtänden
ſehr ſchwierig iſt, für das zurückgetretene Kabinett Said ein
neues zu bilden, iſt nur natürlich. Der Sultan hatte, wie ge
meldet, Tewfik-Paſcha, den Londoner Botſchafter, durch ein
Jrade bereits zum Großweſir ernannt. Doch hat dieſer nur
wenige Tage dieſen Titel nominell geführt. Seine Bedingun-
gen, unter denen er ein Kabinett zuſammenzubringen hoffte,
waren nicht zu erfüllen, und der Sultan hat ſich nach einem
neuen Großweſir umſehen müſſen.

Konſtankinopel, 22. Juli. Ghazi Ahmed Mutkhtar-Paſcha
iſt nunmehr, da Tewfik definitiv abgelehnt hat, zum Großweſir
ernannt worden. Dſchemal Eddin-Bei, der die gleiche Würde
ſchon im früheren Kabinett Kiamil bekleidete, wurde Scheich ul
Jslam. Kiamil, mit dem gegenwärtig noch im Palais verhan-
delt wird, dürfte das Miniſterium des Aeußern übernehmen.
NazimPaſcha wird Kriegsminiſter, Hilmi-Paſcha Juſtizminiſter
Noradunghian übernimmt die öffentlichen Arbeiten, Ferid-Pa-
ſcha das Jnnere, ZiaPaſcha, der das gleiche Reſſort ſchon unter
Abdul Hamid verwaltete, ſoll Finanzminiſter, Halil-Paſcha Ma-
rineminiſter, Ariſtidi-Paſcha Landwirtſchaftsminiſter werden.
Das neue Kabinett, wenn es in dieſer Geſtalt zuſtandekommt,
iſt ein Miniſterium der Kapazitäten, in dem Ahmed Mukhtar
nur Platzhalter für Kiamil ſein dürfte, ſofern dieſer tatſächlich
das Miniſterium des Aeußern annimmt. Von dem neuen Ka-
binett iſt die Kammerauflöſung zu erwarten.

Konſtankinopel, 22. Juli. Dem Beſchluß, Ahmed Mukhtar
das Großweſirat anzubieten, ging eine lange Beratung im Pa-
lais des Sultans voraus. Die Preſſe gibt faſt einſtimmig der
Hoffnung Ausdruck, daß das neue Kabinett der inneren und
äußeren Kriſe ein definitives Ende bereiten wird. Jktiham zu
folge wird das neue Kabinett vor allem den ſeit April 1909
verhängten Belagerungszuſtand aufheben, eine Amneſtie für
politiſche Verbrecher erwirken ſowie die ſeit Jahren projektierten
Reglements in Kraft treten laſſen, beziehungsweiſe der Lage
entſprechend abändern. Darunter ſoll das Verſammlungs und
Preßgeſetz große Aenderungen erfahren.

Madrid, 22. Juli. Hunderte portugieſiſcher Auswanderer
ſind heute unter polizeilicher Bedeckung angekommen und wer-
den unverzüglich nach den Provinzen Cuenca und Teruel ge
bracht. Es befinden ſich darunter mehrere Offiziere, Journa-
liſten und hervorragende Perſönlichkeiten, die feſt entſchloſſen
erklären, keine Gnade von der republikaniſchen Regierung an-

zunehmen. e 8London, 21. Juli. Aus Mexiko wird gemeldet, daß eine
Abteilung von 500 Mann Rebellen, die zur Abteilung des Ge-
nerals Roja gehörten, in der Nähe von Madera auf dem
Marſche über einen Gebirgskamm von Jndianern des Yacui-
ſtammes in einen Hinterhalt gelockt und ſämtlich gefangen ge-
nommen wurden. Die Jndianer, die über 1000 Mann ſtark
waren, richteten dann unter ihren Gefangenen ein furchtbares
Blutbad an, indem ſie 400 von ihnen niedermetzelten. Man
nimmt an, da ßdieſe Rebellentruppen die Abſicht hatten, So
nora zu erobern. Jn dem Staate Tebesco wird die Lage
von Tag zu Tag ſchlimmer. Eine Abteilung Rebellen überfiel
dieſer Tage die Stadt Julpa, tötete den Polizeirichter und meh-
rere Polizeibeamte und plünderte dann alle Läden aus. Die
Regierung hat Truppen dorthin entſandt, um die Ruhe und
Ordnung wieder herzuſtellen.

Reuyork, 22. Juli. Nach einem Telegramm aus der Stadt
Mexiko haben 500 Zapatiſten einen Eiſenbahnzug, der von
Mexiko nach Cuernamaca fuhr, durch eine Mine zerſtört. 30
Mann Regierungstruppen, die den Zug als Deckung begleite-
ten, und 9 Paſſagiere zweiter Klaſſe wurden getötet. Später
ſetzten die Rebellen den Zug in Brand; 20 verwundete Paſſa-
giere, die nicht fliehen konnten, kamen in den Flammen um.

Jackſon (Michigan), 22. Juli. Der erſte Staatskonvent
der neuen Fortſchrittspartei hatt hier ſtattgefunden. Er be
fürwortete die Kandidatur Rooſevelts und nahm ein Programm
an, das ſich für die Aufrechterhaltung der Schutzzölle im Jn-
tereſſe der Induſtrie und der Arbeiterklaſſe ausſpricht außer in
den Fällen, wo Monopole die Konkurrenz drücken und die
Tarife die Koſten der Lebenshaltung ungebührlich vermehrten.

Lokales.

Merſeburg, 23. Juli.
Neue Anſichkskarken. Unſere Zeit ſteht unter anderem auch

im Zeichen der Anſichtskarten. Das Publikum will wie auf
anderen Gebieten auch hier immer wieder etwas Neues, und
es iſt in der Tat erſtaunlich, was da alles geboten wird. Die
rührige Firma Rich. Lots hier hat in dieſen Tagen eine Se-
rie von 6 Anſichtskarten herausgebracht, die nach lavierten
Federzeichnungen von Prof. Fiſcher hier hergeſtellt ſind. Die
Licht und Schattenwirkung wird durch den grauen Ton der
Lavierung ungemein erhöht, und die Zeichnung gewinnt da-
durch an ſchlagender Charakteriſtik. Alle Karten bieten bis-
her noch nicht zur Darſtellung gebrachte altertümliche An
ſichten in ſtreng einheitlicher Durchführung. Bei gutem Ab-
ſatz wird vorausſichtlich eine zweite Serie folgen. Prof. Fiſcher
hat ſich in die Merſeburger Architektur gut hineingeſehen, und
wir hoffen, uns recht bald auch an der zweiten Serie erfreuen
zu können.

Tivoli- Theater. Zu ganz kleinen Preiſen findet morgen
Mittwoch abend eine der ſich ſo bewährten Volksvorſtellungen
ſtatt. Friedr. v. Hebbels grandioſes Trauerſpiel „Maria Mag-
dalena“ gelangt zum allerletzten Male zur Aufführung. Die
Beſetzung iſt in allen Teilen die Gleiche wie bei der Erſtauf-
führung und iſt jedem Gelegenheit geboten, ſich für wenig Geld
nen äußerſt lehrreichen und genußvollen Abend zu vperſchaf-

n.

100jährige Reminiszenz.
Ein eigentümlicher Blitzſchlag erfolgte vor 100 Jahren am

20. Juli 1812 in der zum Hochſtift Merſeburg gehörigen Stadt
Zwenkau. Die Chronik berichtet darüber: „Montag am 20.
Juli 1812 ſchlug der Blitz in die Kirche zu Zwenkau am Kron-
leuchter hinunter in den Fußboden und ging dabei durch eine
Bibel hindurch, welche auf dem Pulte vor dem Altare aufge-
ſchlagen lag und ſeitdem ein Loch hat. Dieſe Bibel war der

Kirche zum Reformationsfeſte von 1871 von einem ungenannt
bleiben wollenden Frauenzimmer geſchenkt worden.“ Bei der
auf dem Wiener Kongreß im Jahre 1815 erfolgten Teilung
des Hochſtifts Merſeburg zwiſchen Preußen und Sachſen iſt
die Stadt Zwenkau bei Sachſen geblieben. Schwickert.

Provinz und Umgegend.
Halle, 22. Juli. Jn der am Mittwoch an der Peißnitz aus

der Saale gezogenen weiblichen Leiche wurde die Verkäuferin
Hellriegel aus Dölau erkannt.

Halle, 21. Juli. Der Verlagsbuchhändler-Familie Hermann
Schroedel, die in Siemau bei Coburg eine Familienſtiftung be-
ſitzt, wurde anläßlich des Geburtstages des Herzogs von Co-
burg-Gotha der erbliche Adel verliehen, reſp. erneuert. Die
Familie Schroedel wanderte in der erſten Hälfte des 18. Jahr-
hunderts aus Böhmen und Thyrol, wo ſie ſich auf ein katho-
liſches Adelsgeſchlecht zurückführt, nach den Herzogtümern An-
halt und Gotha ein, deren Staatsangehörigkeit ſie ſtets beibe-
hielt; auch als ſie 1850 in Halle die Verlagsbuchhandlung glei-
chen Namens begründete und zu hoher Blüte brachte.

Magdeburg, 22. Juli. Endlich iſt es der Kriminalpolizei
gelungen, den Meſſerſtecher, der Frauen und Mädchen ſeit
langer Zeit in Angſt und Schrecken verſetzte zu verhaften. Er
hatte heute nachmittag wiederum ein Attentat auf eine junge
Dame verübt und war dann eiligſt geflohen. Auf telephoniſche
Nachricht wurde ſeitens der Kriminalpolizei ſofort die Verfol-
gung aufgenommen, und es gelang, den Unhold in der Per-
ſon des 27jährigen Rangierers Karl Rein aus Rotenſee, Vater
von 3 Kindern, zu verhaften. Er wurde ſofort in das Gefäng-
nis gebracht und dort einigen überfallenen Frauen gegenüber-
geſtellt, von denen ihn einige aufs beſtimmteſte wiedererkann-
ten. Rein leugnet entſchieden.

Marienfeld b. Waldheim, 20. Juli. Frau Geheime Ju-
ſtizrätin Johanna Schmerſahl geb. Niethammer ſtiftete für
den evangeliſchen Arbeiter und Arbeiterinnenverein 10 000
o Zinſen ſollen zur Ausbildung der Mitglieder Verwendung

inden. tRemda i. Th., 22. Juli. Die 45 Jahre alte Frau Winzer
wurde beim Beerenſuchen von einem Jnſekt unter dem linken
Auge geſtochen. Jn kurzer Zeit ſchwollen der Kopf und der
Oberkörper ganz ſtark an. Trotzdem die Frau ſich in ärzt-
liche Behandlung begab, verſtarb ſie unter großen Schmerzen
an Blutvergiftung.

Friedrichsroda i. Th., 22. Juli. Die Schauſpielerin Ma-
rie v. Moſer-Spermer, eine Schwägerin von Guſtav v. Moſer
iſt geſtorben. Sie war in den achtziger Jahren eine der be
kannteſten deutſchen Schauſpielerinnen. Lange Zeit war ſie
in Hamburg und Leipzig tätig. Als Gaſt ſah man ſie in
allen Städten.

Luftkſchiffahrt.
Sebaſtopol, 22. Juli. Jn der Fliegerſchule ereignete ſich heute eine

Benzinexploſion, die bedeutenden Feuerſchaden anrichtete. Schuppen
und Wrkſtätten, vier Flugzeuge, drei Kraftwagen und viele Maſchinen
teile wurden zerſtört.

Brüſſel, 22. Juli. Jn der Nähe des Flugfeldes von Berchem ver-
unglückte der Flieger Hanciau mit ſeinem Paſſagier. Hanciau wurde
ſchwer verletzt, während ſein Paſſagier unverletzt blieb. Als Hanciau am
Boden lag, ſtahl ihm ein Taſchendieb das Portefeuille.

Der Fernflug Berlin Petersburg.
Der Wright-Pilot Abramowitch, der bekanntlich auf ſeinem

Fernflug Berlin-- Petersburg am Sonnabend früh in Tau-
roggen angekommen war, abſolvierte verſchiedene wohlgelun-
gene Schauflüge in Gegenwart des Gouverneurs der baltiſchen
Provinz Livland Fürſten Krapotkin, der den Flieger ſowohl
als auch ſeinen Paſſagier, den Regierungsbaumeiſter Hack-
ſtätter, freundlich begrüßte. Auch die Bevölkerung bereitete
den Fliegern Ovationen.

Am Sonntag früh um 4 Uhr 15 Min. trat dann Abramo-
witch ſeinen Weiterflug in der Richtung nach Mitau an. Bei
heftigem Gegenwind gelangte er bis nach Schawli im Gou-
vernement Kowno, wo er glatt landete. Von Schawli, das
auf der Strecke nach Mitau etwa 80 Kilometer hinter Taurog-
gen liegt, gedenkt der Flieger heute weiter nach Mitau zu
fliegen. Der kaiſerlich ruſſiſche Aero-Club hat dem Flieger
ein Auto zur Verfügung geſtellt, das ihn auf ſeinem Weiter-
flug nach Petersburg begleitet.

Gerichtszeitung.
Toulouſe, 23. Juli. Das Schwurgericht von Toulouſe verurteilte eine

Mutter, welche ihren 5jährigen Sohn in einem von Schmutz ſtarrenden
dunklen Raum verſteckt hielt und ihm ſo wenig Nahrung zukommen ließ,
daß er bis aufs Geripe abmagerte, zu lebenslänglicher Zwangsarbeit.

Vermiſchtes.
Leipzig, 22. Juli. Wegen Bedrohung erfolgte die Feſtnahme eines

37 Jahre alten Reiſenden, der in Magdeburg wohnhaft iſt. Er hatte
mit einer hier wohnhaften Kellnerin in Magdeburg ein Liebesverhältnis
angeknüpft. Wider ſeinen Willen war die Kellnerin von der Elbe nach
der Pleiße gereiſt. Der unglückliche Liebhaber hatte ihren Aufenthalt
ermittelt und war ihr nachgereiſt. Hier war er nun täglich zu ſeiner
Geliebten in die Wohnung gekommen und hatte das Mädchen zu be-
wegen geſucht, wieder zu ihm zu halten. Da ihm dies nicht gelang,
zog er einen ſcharfgeladenen Revolver aus der Taſche und legte auf ſeine
Geliebte an. Der rabite Mann wurde indes an ſeinem Vorhaben, ſeine
Geliebte und ſich zu erſchießen, noch rechtzeitig verhindert. Der feurige
Liebhaber kam in Haft.

Baſel, 23. Juli. Der als Napoleonforſcher, Reiſeſchriftſteller und
Alpiniſt bekannte Gymnaſiallehrer Dr. Fiſcher aus Baſel ſtürzte am
Aletſchhorn ab. Er war mit zwei Begleitern aufgebrochen; ob die bei-
den anderen ebenfalls abgeſtürzt ſind, weiß man nicht, ebenſo iſt über
den Grad der Verletzungen des verunglückten Profeſſors noch nichts
bekannt. Dr. Fiſcher hat außer durch ſeine Schriften von ſich reden
gemacht durch ſeine Reiſe in den Kaukaſus, wo er die Leiche ſeines
mit mehreren Begleitern abgeſtürzten Bruders ſuchte.

München, 22. Juli. Ludwig Ganghofer iſt von der ſchweren Medi-
kamentenvergiftung, die er ſich vor kurzem zugezogen hatte, vollſtänidg
wieder hergeſtellt. Der Kaiſer hat ihm ein Glückwunſchtelegramm zur
Geneſung geſandt.

Wien, 22. Juli. Aus Fiume wird gemeldet: Geſtern wurde der
Kaufmann Periave zu Grabe getragen; am offenen Sarge gab einer
der beiden Söhne 4 Revolverſchüſſe auf den Bruder ab, die dieſen
tödlich verletzten. Der Grund der Tat war, daß der Bruder alleiniger
Erbe des n Vermögens geworden war.

Leipzig, 22. Juli. Das Schützenhaus in Leipzig, eines der älteſten
Denkmäler deutſcher Renaiſſancekunſt neben dem Leipziger Rathaus,
und eines der älteſten hiſtoriſchen Gebäude Leipzigs, ſoll einen bedeuten-

den Umbau erfahren. Das ſächſiſche Kultusminiſterium hat den Er-
weiterungsbau nur unter der Bedingung geſtattet, daß der hiſtoriſche
Charakter gewahrt bleibe. Die Baupläne werden bereits in nächſter
Zeit einer eigens zu dieſem Zwecke eingeſetzten Kunſtkommiſſion vor-
gelegt werden.

Kaſſel, 23. Juli. Der Kaiſer, der nach ſeiner Rückkehr von der
Nordlandreiſe nach Kaſſel kommt, wird vorausſichtlich am 12. Auguſt
auf Schloß Wilhelmshöhe eintreffen, wo ſich bereits die Kaiſerin und
Prinzeſſin Viktoria Luiſe befinden. Vor dem Kaiſer wird eine große
Felddienſtübung der kurheſſiſchen Truppen abgehalten werden, an der
ſich außer der ganzen Garniſon Kaſſel das Dragoner- Regiment Nr. 5
in Hofgeismar, die reitende Abteilung des Feldartillerie- Regiments Nr.
11 in Fritzlar, das dritte Bataillon des Jnfanterie- Regiments Nr. 82
aus Göttingen, das Jägerbataillon Nr. 11 aus Marburg und das Pi-
onierbataillon Nr. 11 aus Hann.-Münden beteiligen werden. Die Uebung
wird vorausſichtlich in der nächſten Umgebung von Kaſſel ſtattfinden.

Agram, 23. Juli. Sonnabend wurde die Anklageſchrift wegen des
auf den Banus von Kroatien verübten Attentates 10 Perſonen, durch
weg Mittelſchulſtudenten im Alter von 17 bis 20 Jahren, zugeſtellt. Die
Angeklagten werden ferner beſchuldigt, durch terroriſtiſche Mittel eine
verbrecheriſche Propaganda für die Vereinigung Kroatiens, Bosniens
und Dalmatiens mit Serbien im Plane gehabt zu haben. Alle Ange-
klagten ſind vollſtändig geſtändig. Mehrer rühmen ſich der Tat.

Berlin, 22. Juli. Kurz vor der Endſtation der Straßenbahn in
Treptow ereignete ſich geſtern nachmittag ein eigenartiger, ſchwerer
Unfall. Die beiden Schweſtern Margarete und Dora Kutſcher gingen
Arm in Arm mit ihrr im ſelben Hauſe wohnenden Freundin Berta
Schimanowski über die Straße. Als ſie ſich auf den Bahnſchienen be
fanden, kam in ſchneller Fahrt ein Straßenbahnwagen heran. Um
ihm auszuweichen, ſprangen ſie zurück, ohne zu beachten, daß auch von der
anderen Seite ein Wagen nahte, in den ſie nun hineinliefen. Wäh-
rend zwei Mädchen zur Seite geſchleudert wurden und mit Hautabſchür-
fungen davonkamen, geriet Margarete K. mit dem rechten Fuß unter
den Schutzrahmen der Elektriſchen. Es gelang, dieſen in kurzer Zeit
mit Winden hochzu heben. Den beiden Leichtverletzten wurden auf
der Unfallſtation Verbände angelegt, während das bedauernswerte Mäd-
chen, deſſen Fußknochen zerſplittert war, nach dem Krankenhaus am
Urban gebracht wurde.

Königsberg, 22. Juli. Als das zweite Geſchwader der Hochſeeflotte,
beſtehend aus 26 Schiffen, geſtern früh bei
Nehrung vor Anker ging, erhielten die Offiziere und Mannſchaften
Landurlaub. Als ſie wieder zurückkehren wollten, war die Brandung
ſo ſtark geworden, daß es ſchwer war, die Jollen und Barkaſſen durch
die Brandung zu bringen. Eine Jolle vom Schiff „Thüringen“ mit 14
Offizieren beſetzt, kenterte, die Jnſaſſen fielen ins Waſſer. Die an Land
befindlichen Offiziere eilten ſofort in die Fluten und retteten die Kame-
raden. Die meiſten Offiziere wurden ſogleich wieder an Land gebracht.
Die Wiederbelebungsverſuche waren bei vier Perſonen von Erfolg be
gleitet. Ein Oberſtabsarzt iſt ſchwer erkrankt. Ein Zahlmeiſter und ein
Sekretär wurden ſpäter aufgefiſcht. Dieſe beiden konnten nicht wieder
ins Leben gerufen werden.

Königsberg, 22. Juli. Eine große Barkaſſe des Schiffes „Pom-
mern“ mit Mannſchaften beſetzt, wurde auf den Strand geſeßt und ſchwer
beſchädigt. Torpedoboote verſuchen jetzt, die Barkaſſe loszubringen.

Leipzig, 22. Juli. Erſchoſſen hat ſich geſtern nachmittag mittels
Revolvers in ſeiner Wohnung ein aus L.-Lindenau gebürtiger 16 Jahre
alter Markthelfer, der bei ſeinen Angehörigen in der Wiegandſtraße zu
L.-Kleinzſchocher wohnte. Was den jungen Mann veranlaßt hat, ſeinem
Leben ſelbſt ein Ziel zu ſetzen, iſt nicht näher bekannt geworden.

Mannheim, 23. Juli. Ein einarmiger Schwimmer, Vollrath aus
Mannheim, errang bei dem großen Wettſchwimmen durch die Danziger
Bucht, von der Halbinſel Hela bis Zoppot, über 22,6 Kilometer, den 3.
Preis mit einer Schwimmdauer von 11 Stunden. Der Sieger hatte 10
Stunden 17 Min. benötigt.

Automobil Chronik.
Frankfurt a. M., 23. Juli. Ein ſchwerer Automobilunfall wird aus

Frankfurt a. M. berichtet. Auf der Bergſtraße bei Heppenheim fuhr
ein von Frankfurt kommendes Auto an einer Kurve über die Straße
hinaus in einen Graben. Von den Jnſaſſen wurde der Werkmeiſter
Barufke ſofort getötet; der Chauffeur Boſſart erlitt einen Kinnladenbruch
und ſchwere innere Verletzungen.

Kleines Feuilleton.
Profeſſor Guſtav Eberlein, der Berliner Bildhauer, reiſt

nach Kuba, um dort ſeinen Entwurf für ein Denkmal des Be-
freiers von Kuba Generals Maces aufzuſtellen.

Die Kammerſängerin van Endert in Lebensgefahr. Die
Kammerſängerin Böhm van Endert vom Berliner Opernhauſe
iſt einer ſchweren Lebensgefahr mit knapper Not entronnen.
Sie befand ſich auf einer Konzertreiſe nach der Schweiz und
hatte den Nachtzug Karlsbad-Jnterlaken benutzt. Der Schlaf-
wagen dieſes Zuges geriet aus bisher unbekannten Gründen
am Montag früh in Brand. Jm letzten Augenblicke gelang
es, die Paſſagiere, unter denen ſich die Kammerſängerin be-
fand, zu retten.

Ein 14- jähriger Knabe als Einbrecher. Seit etwa zwei
Monaten wurden die Einwohner von Seegefeld durch Wohn
ungseinbrüche in Aufregung verſetzt. Faſt täglich wurden
Einbrüche in unbeaufſichtigt ſtehende Wohnungen verübt, ohne
daß es gelang, den Täter zu faſſen. Der Polizei fiel es auf,
da der Dieb nur bares Geld ſtahl, während er Schmuckſachen
und Wertgegenſtände unberührt liegen ließ. Einem Gendar-
men gelang es, den 14jährigen Sohn des Gutsarbeiters Dluc-
zewsky dabei zu ertappen, als er aus dem Fenſter einer im
Erdgeſchoß belegenen Wohnung ſtieg. Der Beamte nahm den
Knaben feſt, der ohne weiteres zugab, in der letzten Zeit über
ein Dutzend Einbrüche verübt zu haben. Die Eltern des Kna-
ben hatten von dem Treiben ihres Sohnes keine Ahnung.

Erben geſucht. Unter den mit der „Titanic“ zu Grunde
gegangenen Paſſagieren befand ſich ein reicher amerikaniſcher
Kaufmann namens Montgomery Smart, deſſen Name auf der
Paſſagierliſte nicht verzeichnet war, da er erſt in letzter Mi-
nute in Frankrei chan Bord der „Titanic“ ging. Die Erben
Smarts, George und Anna Smart, werden jetzt eifrig geſucht,
können aber nicht aufgefunden werden. Man weiß, daß
Smarts ſämtliche perſönliche Papiere mit der „Titanic“ unter-
gegangen ſind. Sein Vermögen zählt nach Millionen.

Telegramme und letzte Nachrichten.

Paris, 23. Juli. Jm Pariſer Louvre hat am Sonntag
eine beſchäftigungsloſe 27jährige Frau das wertvolle Gemälde
„La Femme“ von Boucher mit roter Tinte übergoſſen. Die
Uebeltäterin wurde verhaftet. Sie ſcheint die Tat nur des-
halb verübt zu haben, um die Aufmerkſamkeit auf ihre miß-
liche Lage zu lenken.

Kinder Herverragend bewährte

nahrung Mahrung.
Die Kinder gedeihen

Vor züglich dabei

kKranken- leiden nicht an
kost Verdauungssförung.
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Nummer 171. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 24. Juli.
Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Verzeichnis der genehmigten öffent

lichen Lotterien.
J. Jungdeutſchlandbund, (Geld-

lotterie, Zahl der Loſe 150 000, Ge-
winnes618, Preis eines Loſes 3M. „Ge
ſamtwert der Gewinne 15 0000 M.,
Zeitpunkt der Ziehung 4. und 5.
September 1912, Gebiet, innerhalb
deſſen die Loſe vertrieben werden
dürfen Königr. Preußen, genehmigt
durch Erlaß der Behörde: Min. d.
Jnnern, Datum, 8. 6. 1912 Nr. IIe
1423.

2. Verein zur Förderung der
Pferde- und Viehzucht in den Harz-
landſchaften zu Quedlinburg, (Wagen,
Pferde, Silber- und Wirtſchaftsge
genſtände, Zahl der Loſe 120000.,Gewinne 1430, Preis eines Loſes
0,50 M., Geſamtwert der Gewinne
26 000 M. Zeitpunkt der Ziehung
Herbſt io12, Gebiet innerhalb deſſen
die Loſe vertrieben werden dürfen
Königr. Preußen, genehmigt durch
Erlaß der Behörde: Min. d. Jnnern,
Datum 13. 6. 1912 Nr. IIe 1499.

3. Anlegung eines Naturſchutz-
parkes in der Lüneburger Heide,
(Geldlotterie,) Zahl der Loſe 230 000
Gewinne 6419, Preis eines Loſes
3 M., Geſamtwert der Gewinne
230 000 M., Zeitpunkt der Ziehung
22. und 23. Nov. 1912, Gebiet inner-
halb deſſen die Loſe vertrieben werden
dürfen Königr. Preußen, genehmigt
durch Erlaß der Behörde, Min. d.
Jnnern, Datnm 22. 5. 1912 Nr.
IIe 1266.

Merſeburg, den 3. Juli 1912Der Königl. Regierungs- Präſident

i. A. Dr. Löſener.

Der Vertrieb der Loſe iſt nicht
zu beanſtanden.

Merſeburg, den 18. Juli 1912.
Der n a Landrak.

Kürſten.
Königlicher Kreis-Sekretär.

Bekannkmachung.
Quittungskarten-Ausgabe-Die

ſtellen des Kreiſes werden hierdurch
noch beſonders auf die als Sonder-
beilage zum 26. Stück des Regierungs
blattes veröffentlichte Anleitung über
den Kreis der nach der Reichs-Ver-
ſicherungs Ordnung gegen Jnvalidität
und gegen Krankheit verſicherten
Perſonen aufmerkſam gemacht.

Merſeburg, den 18. Juli 1912.Der Vorſitzende

des Verſicherung amtes.
J. B

Kürſten.
Königlicher Kreis-Sekretär.

Bekannkmachung.
Bezüglich der Ausführung des

Viehſeuchengeſetzes mache ich auf die
nachſtehenden Vorſchriften der Preu-
ßichen Viehſeuchenpolizeilichen An-
ordnung zum Viehſeuchengeſetz oom
1. Mai 1912 ganz beſonders auf
merkſam:

8 7 Abſ. 1. Anzeigepflicht von der
Eeröffnung und der Einſtellung der
in S 6 Abſ. 1 genannten Betriebe,
Unternetzmungen und Veran-
ſtaltungen.

S 11 Abſ. 1. Verbot des Treibens
der im Beſitz von Viehändlern
befindlichen Schweine und Gänſe
auf öffentlichen Wegen.
S 20. Führung von Kontrollbüchern

durch die Viehändler über in ihrem
Befitze befindliche Pferde, Rinder
und Schweine nach dem vor-
geſchriebenen Muſter.

8 25. Jn Molkereien iſt der Zen-
trifugenſchlamm täglich durch Ver-
brennen oder Vergraben zu beſei-
tigen.

8 27. Sammelmolkereien müſſen
mit Einrichtungen verſehen ſein, mit
denen Milch ſicher und nachweiſlich
auf 800 0. erhitzt werden kann.

S 28. Milch und Milchrückſtände
aus Sammelmolkereien dürfen nur
nach vorheriger ansreichender Er-
hitzung als Futtermittel für Tiere
abgegeben und als ſolche im eigenen
Betriebe der Molkerei verbraucht
werden.

S 34. Hundehalsbänder.
s 51. Abſ. 1. Gaſtſtälle und Ställe

r

von Viehändlern müſſen mit un
durchläſſigem Fußboden und glatten
Wänden verſehen, auch ausreichend
beleuchtet ſein.

Merſeburg, den 17. Juli 1912.
Der Snigiae Landrat.

Kgrſen
Königlicher Kreis-Sekretär.

Bekannkmachung.
Nach einer mir heute zugegangenen

Mitteilung der Königlichen Amts-
hauptmannſchaft Leipzig iſt in der
Gemeinde und in dem ſelbſtändigen
Gutsbezirk Knautnaundorf die Manl-
und Klauenſeuche erloſcheu.

Alle für die Gemeinden Knaut-
naundorf, Rehbach, Hartmannsdorf,
Bösdorf und Eythra und die ſelbſt-
ſtändigen Gutsbezirke Knautnaun
dorf, Eythra und Eythra-Neuhof
angeordneten Schutzma ßregeln ſind
daher aufgehoben.

Merſeburg, den 18. Juli 1912.
Der e Landrak.

Kürſten.Königlicher Kreis- Sekretär.

Konkursverfahren.
Ueber das Vermögen des Drogiſten

Reinhold Rietze in Merſeburg iſt heute
den

20. Juli 1912
vormittags 10 Uhrdas Konkursverfahren eröffnet.

Der Kaufmann Paul Näther in
Merſeburg iſt zum Konkursverwalter
ernannt.

Anzeige- und Meldefriſt läuft bis
zum 20. Auguſt 1912.

Erſte Gläubigerverſammlung findet
am 14. Auguſt 1912 vormittags
11 Uhr und allgemeiner Prüfungs-
termin am 31. Auguſt vormittags
11 Uhr im hiſigen Amtsgericht
Zimmer Nr. 19 ſtatt.

Merſeburg, den 20. Juli 1912.
Der Gerichtsſchreiber des Königlichen

Amtsgerichts.
Clauſius, Aktuar.
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Wer verkauft ſein

Veſitztum Hypothek?
ſucht

Offerten unter B. B. 69 poſtl.
Zeitz.

wohntDerkehrs- Berein
Heute Abend Vorſtandsſitzung.

nurTechnikum Amenau
Masehinenb. u. Rlektrotechnik. Abteilungen t
ar Iugunieuare. Techoiker u. Wort ne

V dir. Frot. schwidt tJivoli- Theater.
Mittwoch, den 24. Juli 8 Uhr

Volksvorſtellung.
Zu ganz kl. Schauſpielpreiſen. Zum
letzten Male

Maria Magdaleng
bürgerliches Trauerſpiel in 3
Akten v. Fr. v. Hebbel.

Geld gibt ohne Bürg. ſchnell.
kul reell. Ratenrückz. Viele
Jahrebeſteh.

Firma Diesner, Berlin 142,
248.

Ein

Für die in reichem
Masse erwiesene Ehrung
und Teilnahme beim Hin-
s cheiden und Begräbnis
unserer teuren Entschlafenen

sprechen wir allen nur auf
diesem Wege unseren tief-
gefühltesten, aufrichtigsten
Dank aus.

Meuschau, 21. Juli 1912.

Die trauernde Familie
Spatzier,

a.

Anerkannt bestes
Fabrikat

Halle a. S.
Mittel str. 9--10.

Herrſchaftliche Wohnung,
Seffnerſtr. 3, z. 1. 10. d. J. zu
vermieten. Näheres b. Weſtram,

Poſtſtr. 8. (1023

t ſche mitBrillant-ſener
e in noten Paketen mit

Schutem, Gobbos
e e Lorrats e
Stande amtliche Nachrichten

der Stadt Merſeburg.
Vom 15. bis 20 Juli 1912.

Ehbeſchließungen: Der Former
Ernſt Güttel u. Marie Schmidt, Meuſchau;
der Maurer Paul Saal und Anna Götze,
Gräfendorf; der WMaſchinenſchloſſer PaulThieme u. Marie Stolze, R Feldweg l.

Geboren: dem Kgl. Regi nungsfat
Jaeger 1 S. Ob. Altenburg 15; dem
Landwirt Ehrentraut 1. T. Clobigkauer
Str. 11; dem Arbeiter Mikolegczijk 1 T.
Gut Ruſchesfelde; dem Schriftſetzer Kilian
1 S. Clobigkauer Str. 28; dem Ardeiter
Schüler 1 S. Neumarkt 54; dem Serg.
Kindmann 1 S. R. Brückenrain 11; dem
Fabrikarbeitet Dilſchmann 1 S. Ob Breite
Str. 15; dem 'Güterbodenarbeiter Kluge
1 S. Nulandſtraße 10; dem Metalldrücker
Weiſe 1 S. Neumarkt 2.

Geſtorben: der S. des Abbeiters
Thiele 8 M. Lauchſtedter Str. 22; der
Schloßtorwächter Adolf Doſt 65 J. Dom
platz 9; die T. des Formen s Schulz 3 M.
Saalſtr. 6; die Witwe Sophie Förſter
geb. Liebing 85 J. Amtshäuſer '0.

Zu den Anzeigen im Standesamt

u nilteldenisens Privat- Rank-
Aktiengesellschaft

Zweigniederlassung Merseburg.
Für die Reisezeit stellen wir die Stahlkammer der Bank unseren
Kunden zur Aufbewahrung von
versiegelten Kisten, Paketen, Wertgegen-

ständen, Schmucksachen ete.
unter kulantesten Bedingungen wochen- und monats weise zur
Verfügung. Auch vermieten wir Sates unter eigenem Ver-
schluss des Mieters in verschiedenen Grössen. Ausländische
Geldsorten (Franks, Lire, Kronen) stets Vorrätig.

Aufmerksame

Bedienung Preise.Ka Karl Zänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan7.

Mässigste

Spezinalgeschäft

für (851Leinen- und Baumwollwaren
Tischzeuge Betten
Alle Art Wäsche W

Vollständige
Wäsche-Ausstattungen.

Fernspr. 259.
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0

000000000000Solide Wo GrosseQualitäten. Auswahl.

Bankhaus Friedrich Schultze
Merſeburg.

SGegründet 1862.
An uns Berkauf von Wertpapieren,

Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung derſelben.
Diskontierung guter Wechſel.

Konto-Korrent-
Depoſiten und Scheck-Derkehr,
Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage

der Abhebung bei kulanteſten Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer und diebes-

ſicherer Treſoranlage.

Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und
Dividendenſcheine.

353)

können wir gingen n, dass Sie
nach einmaligem Ve rauch in
folge der gros en Vorzüge Ihre
Schuhe stets versehen lassen

mit Gontinenma!
Eum minhbsätzen

Enorm haltbhag

2

3

Vor dem Umzug
Außzergewöhnlich billiger

W Verkauf D
von Reſten und Reſt-

beſtänden.
Otto Dobkowitz,

Entenylan l. Merſeburg. Erntenplan I.
e

Soeben erschienen

G ostkarten nach Pederzeichnungen von Prof. Fr. Fischer, hiermit Ansichten von Alt-Merseburg und vom Schloss.
Verlag: Richard CLots, Merseburg, Zurgstrasse 7.
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